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Georg Cornel i ssen, Bonn

Kleve, Geldern, Moers und Rheinberg

Tenitoriale Aspekte der niedenheinischen Sprachgeschichte am Ende des
18. Jahrhunderts

Gegen Ende des Zweiten Weltkrieges erschien in der von der Deutsch-
Niederländischen Gesellschaft herausgegebenen Verötfentlichungsreihe
der Band Duisburg und die Niederlande. Politische, kulturelle und wirt-
schaftliche Beziehungen durch anderhalb Jahrtausendel. Dem Autor Walter
Ring, dem der Nachweis der engen Verflechtungen zwischen der
niederrheinischen lndustriestadt und ihren westlichen Nachbarn am Herzen
lag, sah in den gemeinsamen sprachlichen Grundlagen den geeigneten
Aufhänger für seine Darstellung, die er beginnen ließ: ,,Der Duisburger, der
die plattdeutsche Mundart seiner Heimat noch beherrscht oder, wenn er sie
auch nicht mehr formgerecht spricht, doch wenigstens versteht, weiß, daß
er sich im holländisch-flämischen Sprachgebiet damit verständigen
kann' 2.

Auch wenn diese Einschätzung der kommunikativen Reichweite des
Dialekts sicherlich vorsichtiger formuliert werden sollte, so trifft Ring doch
einen wichtigen Aspekt: die ,niederfränkische' Mundartbasis der Kultur-
landschaft Flandern-Niederrhein-Niederlande. Nach der gesprochenen
Sprache wendet sich Ring sodann den geschriebenen Texten zu: ,Wenn
wir eine in der niederrheinischen Umgangssprache geschriebene mittelal-
terliche Urkunde aus dem Duisburger Stadtarchiv in die Hand nehmen und
sie laut lesen, so klingt es in ,holländischen' Lauten an unser Ohr. All-
mählich erst erhielt das geschriebene und gedruckte Wort hierzulande
unter dem Einfluß gelehrter Bildung die ,hochdeutsche' Form"3. Natürlich
müßte auch diese Aussage zunächst einmal zurechtgerückt werden, ctie die
bestimmten Schreibtraditionen folgende Urkundensprache zu Unrecht
gleichsetä mit der,niederrheinischen Umgangssprache' früherer Jahrhun-
derte. Doch auch hier wieder der wahre Kern: die Verwendung niederlän-

2

3

Diesor Aufsatz gght auf oinen Vortrag zurück, den ich innerhalb einer Ringvorlesung an der
Uniwrsität - Gesamthochschule Duisburg gehalten habe; auf den Vortragsort und das
Thema der Vorlesungsreihe (.Flandern, Niederrhein, Niederlande: Aspekte einer Kultur-
landschaft") nimmt auch die vorliegende Textfassung in vielfältiger Weise Bozug.
RING o. J., S. 5.

Wie Anm. 2.
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disch anmutender Schreibsprachen am heute bundesrepublikanischen
Niederrhein.

Über die niederrheinische Schriftsprachgeschichte wissen wir bis heute,
mehr als vierzig Jahre nach dem Erscheinen dieser Publikation, immer

noch recht wenig. Die rheinische Kulturraumforschung, die eng mit der
1920 erfolgten Gründung des Bonner lnstituts für geschichtliche Landes-

kunde verknüpft ist, hat sich in ihrem sprachwissenschaftlichen Zweig vor

allem der Dialektologie zugewandt. Theodor Frings haben wir wichtige Er'
kenntnisse zur historischen Dialektgeographie des Niederrheins zu ver'
danken, resultierend aus dem Forschungsansatz, ,,die heutige Sprach-

landschaft historisch verstehen zu lernen"l. Den am Niederrhein in reicher

Zahl überlieferten Textzeugnissen wurden bis heute allerdings nur einige

wenige Untersuchungen gewidmet, die mit E. Tilles Arbeit Zur Sprache der
urkunden des Herzogtums Geldern (erschienen 1925) einsetzen. Die

Grundzüge der Schriftsprachgeschichte am Niederrhein, die bislang zutage
getreten sind, möchte ich in drei Punkten zusammenfassen:

1. Am heute deutschen Niederrhein werden im Mittelalter Schreibsprachen
venarendet, die als Varianten des Niederländischen anzusprechen sind;

das Niederländische läßt sich zu Recht als ,,autochthone Kultur'

sprache" s des Niederrheins bezeichnen.

2. lm 19. Jahrhundert betreibt die preußische Obrigkeit die endgültige
Eindeutschung des Niederrheins, die mit der vollständigen Verdrängung
des Niederländischen um etwa 1860/1870 endet.

3. ln den Jahrhunderten dazwischen koexistieren am Niederrhein ver'
schiedene Sprachformen nebeneinander, niederländische, deutsche

und verschiedene Mischformen6. ,Soziale und berufliche, situative,

konfessionelle und geographische Merkmale" T bestimmen Sprachver'
mögen und Sprachverwendung der jeweiligen Bevölkerung.

Bei der Analyse niederrheinischer Texte darf keines dieser Merkmale aus

den Augen verloren werden, will man nicht in die Gefahr unzulässiger
Analogieschlüsse und vorschneller Verallgemeinerungen geraten. Gerade

das Merkmal der territorialen Zugehörigkeit wird in Überblicksdarstellungen

AUBIN - FRINGS - lAÜLLen 1926, S. lll; zu Frings vgl. coRNELISSEN 1987.

KREMER o. J., S. 9; vgl. auch GOOSSENS 1984.

Aut diese Mischformen wies iüngst TERVOOREN (1985) hin; vgl. auch TERVOOREN 1979;

1979a.

CoRNEL|SSEN 1985, s. 181.

1
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KLEVE, GELDERN, MOERS, RHEINBERG 145

zur niederrheinischen Sprachgeschichte rasch außer acht gelassen; dafür
ein Beispiel: ,Seitdem die niederrheinischen Territorien sich im Besitz

binnendeutscher Fürsten befinden, ist die Sprache der Verwaltung und
teilweise auch die der Rechtsprechung das Hochdeutsche"a. Dagegen ist

in einer Spezialuntersuchung gezeigt wordene, daB im preußischen

Herzogtum Geldern des 18. Jahrhunderts der Großteil des amtlichen
Schrittverkehrs, nach Behörden und Schreibern variierend, sehr wohl auf
niederländisch abgewickelt worden ist; für Kleve, davon wird noch die Rede
sein, trifft die soeben zitierte Feststellung vielleicht schon eher zu.

Im folgenden werde ich versuchen, einen Zusammenhang von Sprach-
kenntnis und Sprachveruendung einerseits und politisch-territorialen

Voraussetzungen andererseits aufzuzeigen. Zeitlicher Bezugsrahmen wird

das ausgehende 18. Jahrhundert vor der französischen Besetzung sein,
eine Periode, deren sprachliche Verhältnisse bislang vergleichsweise
gründlich untersucht worden sind. lm einzelnen habe ich mir vorgenom-
men:

- Grundzüge der jeweiligen sprachgeschichtlichen Entwicklung in den vier
niederrheinischen Territorien sichtbar zu machen und dabei

- Berührungspunkte und Divergenzen zu markieren und

- sie ansatzweise historisch zu erklären.

Die Frage wird gestellt werden müssen, ob es - in politischer wie in
sprachgeschichtlicher Hinsicht - am Ende des Ancien r6gime überhaupt
einen ,,Niederrhein" gab oder ob man nicht vorsichtiger von den Verhält-
nissen in Kleve, Geldern, Moers und Rheinberg sprechen müßte1o.

Methodisch bin ich zweigleisig gefahren, indeir ich

- die vorliegende sprachhistorische Literatur und - in Auswahl - die Er-
gebnisse der landeskundlichen Geschichtsforschung ausgewertet

KREMER o. J., S. 10; die lolgende von Kremer hinzugesetzte Einschränkung berührt den
Kern dieser Foststellung nicht: ,Das ist iedoch keine leste Reg€|, und dahsr begegnen wir
gelegentlich lKursivierung von mir, G. C.l auch nioderländisch \€rfaBten Dokumenten des
deutschen Landesherrn 1...1" (ebd.).

s. coRNELrssEN 1986, S. 61-79.

Eine wissenschaftlich exakte, lür die hier lormulierte Themenstellung geeignete ]Grte gibt
es nicht. Von Nutzen ist die ,Sp€cial Charte von den Westphälschon Provinzen Clew
Geldern Meurs Marck Ravensberg Minden Lingen und Tecklenburg nebst den angrenzen-
don Länd€rn', gezoichnet 1788 von D. F. SOTZMANN, Oestochen von Carl JACX, Bertin
1790; ein Exemplar befindet sich im Kreisarchiv Klew-Geldern. Ein Ausschnitt der Karto ist
hier als Abb. 1 wredergeoeben.

0
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Abtraldung 1. Ausscfinitt aus (br ,Spocial Cturb vqr den Wsstsälitrctpn Provinzen ...' (s. Anm. 10)

- und ergänzend gezielte Stichproben in Archiven genommen habe, die

unter anderem auf die Erhellung der bislang noch wenig konturierten

Sprachgeschichte Moers' gerichtet waren.
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Der Ausgang zweier kriegerischer Auseinandersetzungen schuf letztlich die
Voraussetzungen für die konservativ geprägte Sprachgeschichte Gelderns
im 18. Jahrhundertll. Zu dcn Folgen des 1648 beendeten Achtzigjährigen
Krieges gehörte die endgültige Teilung des alten Herzogtums Geldern,
dessen nördliche ,Quartiere' um Nimwegen, Arnheim und Zutphen fortan
Teil der Generalstaaten blieben, während für das südlich gelegene

,Oberquartier' mit seinem Hauptort Roermond die Zugehörigkeit zum spa-
nischen Königreich endgültig besiegelt wurde. Konfessionell blieb Obergel-
dern katholisch, sprachlich niederländisch. Der Spanische Erbfolgekrieg,
endend mit dem Vertrag von Utrecht (1713), brachte eine erneute Umwäl-
zung der territorialen Verhältnisse. Der gröBte Teil des geldrischen Ober-
quartiers kam unter die preußische Fahne, während die alte Hauptstadt
Roermond den österreichischen Niederlanden einverleibt und Venlo den
Generalstaaten zugeschlagen wurde.

Als am Ende des 18. Jahrhunderts französische Truppen den Nieder-
rhein besetzten, stießen sie auf ein geldrisches Oberquartier, dessen
,langue nationale"12 das Niederländische geblieben war. Trotz der etwa
achtzigjährigen Zugehörigkeit zum Königreich Preußen dominierte das
Niederländische, die angestammte Sprache dieser katholischen Provinz, in
der Schriftlichkeit ihrer Bewohner noch immer eindeutig; ,,es wurde durch
die Schule und die katholische Kirche gestützt, es fand als Amtssprache
Verwendung und wurde von den meisten Gelderländern, in den meisten
Situationen gebraucht" 13.

Die Gründe für die konservative Sprachgeschichte Gelderns sind in der
politisch-administrativen Eigenständigkeit dieser Provinz und in ihrer kultu-
rellen Anlehnung an den südniederländisch-flämischen Raum zu suchen.
Das Festhalten am Niederländischen zahlte sich sowohl für die geldrischen
Stände aus, die sich auf die vertraglichen Garantien von Utrecht stützen
konnten, wie für die einflußreiche, dem Bischof in Roermond unterstehende
katholische Kirche. Preußischdeutschen und protestantisch-deutschen
Neuerungen kam man auch mit Hilfe der Sprache zuvor. Und da die
preußische Obrigkeit in diesem unbedeutenden Nebenland keine aktive
Sprachpolitik betrieb - ob nun willentlich oder aber nolens volens -, blieb
das Niederländische bis zum Jahrhundertende die ,langue nationale' dieser
Provinz - wenn auch das Deutsche für eine beachtliche Minderheit zuneh-

Vgl. CORNELISSEN 1986, S. 32, 3845 und 1985, S. 179f.; wörtliche Übernahmen habe ich
nicht immer gekennzeichnet. Zur Geschrchte PreuBisch-Gelderns im 18. Jahrhundert vgl.
AUCh HÖVELMANN 1986.

S. CORNELISSEN 1986, S.,t4.
CORNELISSEN 1985, S. 180.

il
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148 CORNELISSEN

mend an Bedeutung gewonnen hatte. Zu nennen sind hier unter anderem
die preuBischen Beamten, die Protestanten in der Stadt Geldern und die -
relativ wenigen - Gebildeten und professionellen Schriftsprachbenutzer im
Lande.

Noch im 17. Jahrhundert reiste, wer die Grenze von Geldern nach
Moers überschritt, zugleich von Spanien in die Oranischen Niederlande. lm
18. Jahrhundert fielen dann beide Territorien an Preußen, Geldern als
Kriegsbeute, Moers als Teil einer Erbschaft. Aber noch am Ende des ge-
nannten Jahrhunderts trennten die beiden neupreuBischen Nachbarpro-
vinzen Welten.

Geldern war streng katholisch geblieben, Moers reformiertll. Dort hatte
man an der niederländischen ,Nationalsprache' festgehalten, die Landes-
sprache in Moers aber war am Jahrhundertende offensichtlich das
Deutsche.

Wer für das ausgehende 18. Jahrhundert Sprachvermögen und
Sprachverhalten weiter Bevölkerungskreise untersuchen will, ist auf die
Auswertung von oft unscheinbaren Rechnungs- und Quittungstexten ange-
wiesenrs. So basiert etwa die oben entworfene Skizze der geldrischen
Sprachsituation am Ende des Ancien rögime unter anderem auf der Ana-
lyse umfangreicher Rechnungsserien aus Kevelaer, Straelen und Blerick.
Eine analoge Stichprobe habe ich nun im Stadtarchiv Moers genommen,

bei der die Ausgabebelege zur städtischen Rechnung von 1769170 unter-
sucht wurden 16.

lnsgesamt 64 Menschen stellen in diesem Jahr eine Rechnung oder
Quittung für die Stadtkasse aus. Händler, Handwerker, Tagelöhner (sowie
vermutlich Landwirtschaft Betreibencle) sind mit handschriftlichen Rech-
nungen, die z. T. mehrere Seiten umfassen, vertretenlT; ,Beamte', ,Ange-

Zur geschichtlichon Entwicklung von Moers vgl. OTTSEN 1950 und OPPERS 1975.

Vgl. zu den Textsorten ,Rochnung' und ,Quittung' CORNELISSEN 1986, S. 27-31, 8G100
und 182-211.

Stadtarchrv Moers 115,3 (lGrton 362).

lm einzelnen: Adam v. d. Trappon (Kaufmann, Camerarius); wilhelm Stionen (für Kopierar-
beiten); Joh. Heinr. Cleve (für Kopierarbeiten); Johann Schneiders (Buchbinder); D. A.
Funcke (für gehelerte Schreibmaterialion); Johan wilhelm Schopman (Dachdeckeo; Berndt
Buscher (Zimmermann); Henrich Wagner (.Blech Schläger"); Johannes Bouscht (repariert
die Stadtuhr); A. Bruders; witwe Tangen (Schmied); Go€rdt g€rnts (Stadtzimmormann);
Anton Ross€ll (Glaser); Witwe Gört Kerlen (Schmrecl); Johan Wilhelm Coenen (FaBbinde4;
Jürgen Parot (Dachdecker); Bastian (Glaseo; Jan op den Hatf (Maurermerster); Johannes
Sarberg (Zimmermsisteo; Joh. willemsen; J. H. winckels (repariert die Brandspritz€n);
Witwe Waldschoidts (OfenreFlaratur): Wald. Schmitz (Reparatur von Laternen); Joh.
Willemsen (tür gel. Leinöl); Matthias Krüger (für gel. Steine); Gerhart Polmann (Fuhrlohn);
Willem Busch (Rinnstsin-Reinigung); J. H. Corter (für gel. Kuhhaar); Joh. Leverkus (für gel.

t4

t5

16

17



KLEVE, GELDERN, MOEBS, RHEINBERG 149

stellte' und Arbeiter der Stadt, staatliche, kirchliche und schulische Funk-
tionsträger legen Empfangsquittungen vor, deren Text formelhafter und
standardisierter ist als der der zuvor genannten Rechnungente. Nicht ein
einziger dieser Texte ist als niederländisch zu klassifizieren. Auch wenn
man die bei der Auswertung dieser Textsorten zu erwartenden Unsi-
cherheitsfaktorenle nicht einfach übergehen sollte - die Zahlen sprechen
für sicha: Was den Geldernern das Niederländische, bedeutete den Ein-
wohnern von Moers das Deutsche2t.

Das Niederländische scheint auch in den Funktionsbereichen Amts-
sprache, Kirchensprache und Schulsprache kaum - noch - verwendet
worden zu sein. Sowohl die in der Provinzhauptstadt angesiedelten Ober-
behörden (die "Regierung", zugleich Justizkollegium und Hauptgericht,
sowie die Moerser ,,Deputation" der klevischen Kriegs- und Domänenkam-
merlz als auch die städtische Verwaltung bedienten sich, wie gezielte
Stichproben an repräsentativen Textsorten ergaben, des Deutschena.

StraBensteine); Gerhard Kerlen (für gel. Mist); Johann Sauter (Iagelöhneo; Andries Beckers

Oagelöhneo; Joh. Hend. Dressler (Reinigung der städtischen Brücken); Johannes winniken
(Ptörtne0.

lm einzelnen: Justizrat We\€r (1. Bürgermeistso; Kommissionsrat Opp€rmann (2. Bgm.); die
Schötfen: Hagenberg, W. Daub€nspeck, Dietzrath, Eberh. Wrlhelm Neckelmann, Löninger,
Schmidt, v. d. Trappen; Neuhaus (Kammerdirekto4; Haontlens (Rechenmeister); P. W.
Martin (Prediger); Mann (Prediger); G. H. Rioma (GymnasElrektor); H. A. Jungst (Konrektor
des Gymnasiums); die beiden Gymnasiallehrer: D. C. Scholl und Joh. Neumann; Van
Spanckern (,Stadt-Schulmeister"); J. Tsutsch (Organist); die beiden Hebammon: Astlen
Schmitz und Christina Drinhaus; tür dis Aufbewahrung der Brandspritzen: Herman
Borchardt, Gört Kerlen, Johannes Sarberg, Evert Tangtsn; die Nachtwächtgr: Simon Rosier,
Godfried Decken, Laurens Rosier, Hend. Decken, Jacob Erckelens, Johann Gardtmann; und
clie Witwe Rösken (R. war Kuhhirte); zu J. Sarberg s. auch Anm. 17.

Hier sind u. a. die Probleme beim Erkennen von Fremdschreibern und auswärtigen Rech-
nungsausstollorn zu erwähnen; vgl. dazu CORNELISSEN 1986 (wie Anm. 15).

Die gleiche Dominanz dos Deutschen zergen die - freilich weniger zahlrsichen - Ausgabo-
belege zur Rechnung der relormierten Gemeinde in Moers von 1778179', Stadtarchiv Moers
128,5 (Karton 387); vgl. das b€igegebene Textbeispiel.
Natürlich müBte auch noch die M(€lichkeit eines Stadt-Lancl-Gofälles in Betracht gezogen
werden, wie es €twa für die lewoiligen Hauptorte der p.eu8lschen Provinz€n Kleve (s.
MERGES 1977, S. 160) und Geldern (s. CORNELISSEN 1986, S. 96) nachgewiosen wordon
ist.

Vgl. OTTSEN 1950 und OEDIGER 1957, S. 3121.,319,322..
Untersuchte Sprachzeugnisse der Stadtverwaltung:

- Ratsprotokolle (1775176; 1776177): stadtarchrv Moers 103,4; 103,5 (Karton 315);

- Stadtrechnungen (1769/70; 1771172; 1773174i 1781182; 17831ül: Stadtarchiv M@rs
111,16; 111,18 (Karton 347), 111,25:'11't,27 (Karton 348);

- Akten (u. a. Schul- und Gerichtsakten): Stacltarchiv Moers 28,15 (Karton 93) (pro 1780);
71,9:72,9;72,10 (l(arton 241t2441(pro 1763t1. bzw. 1790er Jahre); 67,6 (l(arton 231) (pro
1TlO).

19
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150 CORNELISSEN

ln den zeitgenössischen Schulakten wird das Problem ,Unterrichtsspra-
che' nicht thematisiert2l. Es scheint für die beteiligten lnstitutionen (Magi'
strat, Moerser Regierung, reformierte Prediger) selbstverständlich gewesen

zu sein, daß im Unterricht Kenntnisse des Schriftdeutschen vermittelt wur'
den. Soweit heute noch erkennbar, waren auch die Schulbücher
deutschs, beispielsweise in Asberg bei Moers, wo der Volksschullehrer
durch eine entsprechende "Jnstruction'ae 

gehalten war, die Schüler unter

anderem aus der Bibel, der biblischen Geschichte und "aus Millers

erbaulichen Erzählungen' lesen zu lassen.
Die meisten Moerser bekannten sich zum reformierten Glauben. Kir-

chensprache scheint hier bereits recht früh das Deutsche geworden / ge'
wesen zu sein; denn schon im 17. Jahrhundert waren die Protokolle der

Moerser Classis deutsch abgefaßt27. Die Kirchenrechnungen der Stadt

Moerser Gemeinde zeigen im 18. Jahrhundert das Deutsch"za, die Prediger

venrendeten dieselbe Sprache in ihrem otfiziellen Schrittverkehra, der
schulische Religionsunterricht wurde ebenfalls auf deutsch erteilt (s. o.).

Hinweise auf Kenntnisse der niederländischen Schriftsprache habe ich

nur in sehr spärlicher Zahl finden können. So etwa, wenn die "Erben
Willemsen' in ihrer Rechnung über das an die Stadt Moers gelieferte

,Lijnöhl" die lateinische Schrift in ihrer typisch niederländisch-niederrheini-

schen Form und wenn sie niederländische Graphien wie Liinöhl (ii=lail)
und aen, Bezaelt (ae=la:l) benutAen30. Vom Krefelder Volksschullehrer
Höninghaus wird berichtet, daB seine Schüler im Jahre 1792 unter anderem

,Vorschriften im Deutschen und Holländischen in Zeilen" schrieben3l.
Krefeld beherbergte schließlich als einziger Ort in der Provinz Moers eine

Die Angaben zur Sprachwahl der Mmrser Oberb€hörden stützen sich auf Beobachtungen

an deren Sprachzeugnissen, wie sie in den bisher autgeführten Archivalten des Moersar
Stredtarchivs immer wiedor zu linden sind.

21 Ausgpwertete Schulakten: Stadtarchiv Moers 71,9; 72,9;72,10 (Karton 241; 2'14).

25 Vgl. auch ZIMMERMANN 1953, 5.22+226.
26 Stadtarchiv Moers 72,10 (](arton 244), Bl. 7f.

z, Wenn auch, ab 1665, wreinzelt - wieder - niederländische Protokollo auttauchen, s.

TERVOOREN 1979, S. 18ill.
a Überprüft wurden die Kirchenrechnungen von 1721, 1732, lT|sn6 und 1778l/9: Stadtrarchiv

Moers 127,8; 127,9; 1Z?,11; 127,12 (l<anon 386) sowio die Ausgabobelege pro 17lwgi
Stadtarchiv Moers 128,5 (]Grton 387).

20 Enthalten in vielen der bishsr ang€führten Archivalion dss Stadtarchivs Mo€rs; s. u. a. die
kommunelon bzw. kirchlichen Rechnungsb€lego der Prediger P. W. Martin (1769n0;
177ü791, Mann (1769n0) und H. Esch (177&79), s. o. Anm. 23 und 28.

s Stadtarchrv Moers 115,3 (Karton 362), dem Beleg Nr. 153 beigefügt.

31 KEUSSEN 1898, S.8.
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Mennoniten-Gemeinde, deren Kirchenbücher bis 1798 auf niederländisch
geführt wurdene und deren Prediger in ebendieser Sprache gepredigt zu
haben scheinens3.

Ob tatsächlich, wie kürzlich vermutet worden ists, ,für die Grafschaft
Moers in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts eine Renaissance der
ndl. Sprache in den Urkunden und in den Rats-, aber auch Synodalproto-
kollen" festzustellen ist, wäre noch eingehender zu untersuchen. Davon
jedenfalls ist ein Jahrhundert später nichts mehr zu spüren. Deutsch ist die
Landessprache der preußischen Provinz Moers; das sprachliche Band, das
die alte Grafschaft mit der Kulturlandschaft Flandern-Niederlande verbun-
den hatte, war dabei zu zerreißen.

Das größte und geschichtlich bedeutsamste der niederrheinischen
Territorien bildete das alte Herzogtum Kleve. Auf beiden Seiten des
Rheines erstreckte es sich von Zevenaar im Norden (nordöstlich von
Nimwegen) bis nach Duisburg im Süden, in ostwestlicher Richtung mar-
kierten Gennep und Schermbeck die Grenze. Seit 1614 herrschten die
protestantischen Fürsten von Brandenburg-Preußen über ihre klevischen
Untertanen, die in ihrer großen Mehrzahl allerdings katholisch blieben. Der
Grundsatz Cuius regio eius religio galt hier also nichts, ebensowenig die
analoge Maxime auf sprachlicher Ebene.

Wer sich bislang zur Sprachgeschichte der Klever Lande äußerte, der
bezog sich auf die Verhältnisse in der gleichnamigen Stadt, auf den
linksrheinischen Teil des alten Herzogtums und auf die Rheinstädte
Emmerich, Wesel und Duisburg. Auch eine vor wenigen Jahren abge-
schlossene Dissertation untersucht vor allem Sprachzeugnisse aus Orten
des späteren Kreises Kleve (grosso modo also des linken Rheinufers). Über
die schriftsprachliche Entwicklung in Hamminkeln, Hünxe oder Dinslaken,
im rechtsrheinischen ,Hinterland' Kleves also, wissen wir bislang fast
nichts.

Die sprachhistorischen Untersuchungen der genannten Doktorarbeit
münden in ein harmonisches Landschattsgemälde:

"Der untere Nioderrhein ld. s. die Orte des späteren Krerses Kleveu bietet also im 18.

Jahrhundert nrcht nur wegen seiner Sitten und Gebräuche, seiner kulturellen und wirt-
schaftlichen Ausrichtung, sondern auch wegen der vorwiegend gesprochenen und g€-
schriebenen Sprache das Brld einer niederländrsch geprägten Landschaft."36

32 S. TERVOOREN 1979, S. 190.
33 Vgl. CORNELISSEN ,986, S. 19.

31 TERV@REN 1985, S. 34.
3s Vgl. JANSSEN 1984, S. 39.
36 MEBGES 197t,5.207.
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Deutsch sei hier bloB als ,Fachsprache' bestimmter AmtersT sowie inner-
halb der protestantischen Kirchengemeinden venarendet wordene. Aller'
dings weisen andere Beobachtungen darauf hin, daB hier weitaus gewich'
tigere Einschränkungen zugunsten des Deutschen zu machen sind. So ist

etwa für die Domäne ,Amtssprache' notiert worden, daß Duisburg und
Wesel ,in ihren Ratsprotokollen schon im 16. Jh. zum Deutschen überge'
gangen [sindl, aber auch kleinere Städte wie Kalkar und Sonsbeck [...1

Mitte des 17. Jahrhunderts die deutsche Sprache" schon benutzt habeno.
Der Schulunterricht scheint auch nicht so einheitlich niederländischsprachig
gewesen zu sein, wie er oben dargestellt wurde. So zeigen immerhin die
Programme des Emmericher Gymnasiums seit 1760 die deutsche
Spracheo, und so wurde, wie zeitgenössische Berichte belegen, auch am

Gymnasium in Kleve hochdeutscher Unterricht erteiltll.
lnnerhalb der evangelischen Kirchen Kleves hatte das Niederländische

eine stärkere Stellung inne, als ihm oben zugemessen wurde. ln einer dem
protestantischen Sprachverhalten gewidmeten Spezialuntersuchung konnte
festgestellt werden, daß ,sich die Protestanten, wenn auch in verschie'
denem Maße, dem Hochdeutschen gegenüber aufgeschlossener" 12 ver
hielten als ihre katholischen Mitbürger. lnnerhalb der protestantischen Kir-

chen läßt sich dann noch ditferenzieren zwischen streng deutsch

orientierten Lutheranernß und sprachlich ambivalenteren Reformierten, die
besonders in Predigten und ,direkten Ansprachen' auch noch lange beim
Niederländischen blieben {.

g7

38

39

«)

at

Angeführt werden u. a. das Hauptgoricht in Klew, die Notare sowie bestimmte Oberbehör-
den.

S. MERGES 1977, S. 204,-207 sowie passim.

TERVoOREN 1985, s.32.
ABELS in UÖVeU'4aruru (Hrg.) 1965, S. 121.

Der Klever Sethe berichtet übsr seine Schulzeit (1774 - 1783): ,Das Studium der deutschen
Sprache und die Übung in deutschen Autsätzen wurden aber ganz vernachlässrgt. Die
Schüler, welche in der clevisch-plattdeutschen Sprache aufgewachsen waren, konnten das
Hochdeutsche weder geläutig und richtig schreiben noch sprechen. Die hochdeutschen
Wörtor mancher Dinge waren ihnen ganz unbekannt, und ind€m sig solch€ nach der ge'
wöhnlichen Umwandlung boidor Dielekte ins Hochdoutsche üb€rtragen wollten, brachten
sie ott sehr komische WÖrter hervor. So errnnere ich mich z. 8., daB ,Stotforkel' (Handbg-

sen) durch ,staubschwein', ,Hüsmus' (ein Sperling) durch. ,Hausmaus' wiederg€geben
wurdo" (zitiort nach MERGES 1977, S. 51). Dieser AuBerung, die Probleme j''m

Deutschunterricht beschreibt, miBt Merges zu wenig Gewicht ber.

TEBVOOREN 1979, S. 190.

Bei den Lutheranern war dre deutsche Sprache offenbar ,von Anlang an die herrschende
gewesen'(TERVOOREN 1979, S. 186).

s. TERVOOREN 1985. S. 32.

12

«l
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Dem beobachteten Sprachverhalten der kleverländischen Protestanten
kommt ein größeres Gewicht zu als den - nicht minder stark aufs Deutsche
ausgerichteten - sprachlichen Außerungen ihrer Glaubensbrüder und
-schwestern im benachbarten Geldernls. So fallen die reformierten und
lutherischen Protestanten schon durch ihre Anzahl, relativ wie absolut,
stärker ins Gewichtl6. Denn im preußischen Kleve hatten sich, anders als
im spanisch-katholischen Gelderland, schon früh andersgläubige Ge-
meinden bilden können. Und deren Angehörige, alteingesessene Nieder-
rheiner und preußische Neubürger, gehörten nicht selten zu den tonange-
benden KreisenlT. Mit den Lesewünschen dieser Protestanten ist es
möglicherweise zu erklären, wenn in der Stadt Kleve neben niederlän-
dischen auch eine beachtliche Anzahl deutscher Bücher gedruckt wurde€
oder wenn die in Kleve erscheinenden Zeitungen fast ausschließlich
deutschsprachig warenle; die pietistische Traktatliteratur jedenfalls, verlegt
und gedruckt in Duisburg, aber auch in Kleve und Wesel, erschien in
deutscher Spracheso.

Für das ausgehende 18. Jahrhundert läßt sich bereits die geldrische
Sprachgeschichte, in der die niederländische ,langue nationale' - noch -
eindeutig dominierte, nicht mehr ohne Begritfe wie Diglossie und
Bilingualismus beschreiben. Noch stärker prägten beide Phänomene allem
Anschein nach die sprachliche Entwicklung in der Nachbarprovinz Kleve,
die sich dem Deutschen gegenüber spürbar otfener zeigte.

Als niederrheinischer Landesherr ist noch der Erzbischof von Köln zu
nennen, dessen nördliche Exklave, das Amt Rheinberg, die geringste geo-
graphische Ausdehnung unter den niederrheinischen Territorien besaß.
Über die sprachgeschichtliche Entwicklung dieses von Kleve, Geldern und
Moers umgebenen Ländchens wissen wir so gut wie nichts51.

rs S. dazu CORNELISSEN 1986, S. 101-106 und 1985, S. 1Tlt.
46 Vgl. MERGES (1977, S. 160) und VON VIEBAHN (1836, S. 109t.).
47 .Man clarf nicht übersehen, daB sich der Protestantismus am Niederrhein lgilt nicht lür das

Gelcterlancl, G. C.] trolz tatkrättrger Hille aus den Niederlanden nur halten konnte, weil ihn
der Landadel und groBe Teile des städtischen Patriziat unterstützton I...1. Katholisch oder
lutheflsch zu sein, bedeutete in Wesel noch im 18. Jahrhundert von niederem Stande zu
sein. ln Kleve war die kath. Gemeinde zu Beginn des lg. Jahrhunderts zwar die zaht-
reichste, bestand ab€r ,mehrentoils aus Familren vom Mtttelstand der Bürger und den un-
vermögenden Teil der Einwohner' 1...1" OERVOOREN 1979, S. i9i).

.C S. GOBISSEN 1955, S. 6.
€ s. xövet[4ANN 1978.
50 S. TERVOOREN 1985, S.38f.
sr Zur Geschichte der Stadt Rheinberg vgl. ANDERNACH 1982.
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Legt man die konfessionelle Gliederung aus dem Anfang des 19. Jahr'
hunderts zugrundee, dann hebt sich lssum mit seiner reformierten Bevöl'
kerungsmehrheit und Kamp, wo sich immerhin noch eine beachtliche Min'
derheit zum protestantischen Glauben bekannte, von den übrigen,

übenrviegend katholischen Orten ab (Rheinberg, Alpen,,Vierquartieren').
Die evangelische Gemeinde lssums, die seit 1648 zur Arnheimer Synode
gehörte, war auch sprachlich niederländisch orientierts; dasselbe scheint
für die - relativ wenigen - Glaubensbrüder und 'schwestern in Rheinberg
zu geltenu. Hier waren die Protestanten, ganz anders als in Kleve und

Geldern, also keineswegs Vorreiter des Deutschen; die gemeinsame

Konfession band sie eng an die reformierten Niederlande, deren Sprache

noch am Jahrhundertende in der evangelischen Schule lssums nachweis'
lich unterrichtet wurdes.

Einen direkten Vergleich zwischen den vier Territorien erlaubt, trotz der

zwischenzeitlich vollzogenen Umwälzungen, die niederrheinische Schul-
umfrage von 1814ss. Denn die französische Administration hatte allem An'
schein nach mehr auf die Einführung des Französischunterrichts als auf
die Vereinheitlichung im muttersprachlichen Bereich gedrängt57, so daB die
Momentaufnahme von 1814 in gewisser Weise die sprachlichen Verhält-

nisse am Ende des 18. Jahrhunderts zu reflektieren vermag$'
ln den ehemals geldrischen Orten hatte sich während der Franzosenzeit

das Deutsche neben die alte ,Nationalsprache' geschoben, die allerdings

1814 noch in den allermeisten Volksschulen unterrichtet wurde' Offen'
sichtlich bestimmte das Nebeneinander beider Sprachen den damaligen

Schulalltag; wo der Unterricht nach den in dieser Enqu6te gemachten An'
gaben einsprachig war, da wurde zumeist das Niederländische benutztso.

tm Klevischen lagen die Verhältnisse ähnlich, legt man einmal die Umfra'
geergebnisse für den Kanton Kalkar zugrundem. Auch hier scheint 1814 in

aller Regel zweisprachiger Unterricht erteilt worden zu sein, ,,Deutsch und

5,2 Vgl. die Ergebnisse der Umlrage von 1814 (s. u.) und VON VIEBAHN (1836' S. 110).

s3 s. TERVOOREN 1979, S. 184.

5T S. ROSENKRANZ 1956, S.460.
55 S. NETTESHEIM 1881, S, 568.

56 S. CORNELISSEN 1986, S. 129.

5, s. coRNELlssEN 1986, S. 12&136.
56 Auf den Unterricht der französischen SPrache g€ho ich im tolg€nden nicht ein.
5e s. coRNELlssEN 1986, S. 132-1A.
60 Hauptstaatsarchiv Düsseldort, Bestand des Generalgouvernements des Nieder- und

Mittelrhetns (HSTAD, GNM) 1547; zu diesem Kanton gehÖrten die Gemeinden lGlkar,
Appeldorn, Till, Grieth, Keppeln und Uedem mit insgesamt 15 Volksschulen.
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holländisch" (Angabe zur protestantischen Schule in Uedem). Rein nieder-
ländischsprachige Schulen, wie sie für das Geldrische bezeugt sind, wer-
den in diesem Teil des alten Herzogtums Kleve allerdings nicht genannt.

Klare Verhältnisse gab es im ehemaligen Fürstentum Moers. Hier ent-
halten die Umfrageergebnisse keinerlei Hinweise auf die Venarendung des
Niederländischen im Schulunterrichtol. Es wurden das Lesen und Schrei-
ben ,der teutschen Sprache" (Angabe zu Budberg) gelehrt. DaB zwischen
den ehemals moersischen und den ehemals geldrischen Dörfern auch im
Bewußtsein der Zeitgenossen eine klare Grenze verlief, belegt die Ein-
schätzung des Schaephuysener Pfarrers Hunnekens, der sich über den
dortigen Schullehrer äuBerte:

,giebt unterricht in Holländische und teutsche Sprache lesen schreib€n und rechn€n, Solns
vorzÜgliche stärke wird sr wohl besitzen in die Holländische die hiestgE volckssprache. Die
Kinder werdgn am ersten in die Teutsche, und wenn sie diese machtig sind in dis
Holländische Sprache unterrichtet. - Dieser Method rst gemäB meine gemachte bemer
kungen, und erfahrungen, der allerbesten, ein in gegenden /: als b€sonders sich der ganze
Kreis Cleve [= Arrondissemont KlewU die gemeinden aldekerk St. Thonisberg, Reurdt und
Schaephuysen wo die Holländische die volckssprache ist 1...1".

Niederländischsprachig war für den Geistlichen der ehemals klevische und
geldrische Raum, die altgeldrischen Dörfer Aldekerk, Tönisberg, Rheurdt
und Schaephuysen nennt er als Vorposten; die Orte jenseits der Grenze
zu Moers und Kurköln rechnet er bereits zum deutschen Sprachgebiet.

Allerdings war das Schulwesen im früheren Amt Rheinberg noch nicht
völlig aufs Deutsche umgestellte. Während in Rheinberg, Alpen und Kamp
der Unterricht dem im benachbarten Moers geglichen zu haben scheint,
lassen die Verhältnisse anderenorts auch an Geldern oder Kleve denken.
So heißt es etwa über den protestantischen Lehrer in lssum: ,,Er lehrt Le-
sen und Schreiben im Hoch- und Niederdeutschen, wie auch im Rechnen.
Das Hochdeutsche lehrt er ziemlich gründlich."6 Der Schulmeister in
Lintfort (zu Vierquartieren gehörend) gab ,,Unterricht in der Hoch und wenn

Umfrageergebnisse des ,Kreises' (= Arrondissements) Krefelcl: HSTAD, GNM 13101; die
Moerser Orte: Moers (Bl. 16$,180), Baorl (Bl. 19&200), Kapelten (Bt. 20i-2OS), Emmerich (Bt.
2Od217), Homborg (Bl. 21ü2221, Neukirchen (At 2Z+2301, Repeten (Bt. 2gt-238), Vtuyn (Bt.
251-256), Budberg (Bl. 464-479) und Orsoy (Bl. 499501). Auch die Angaben tür Kretetct (Bt.
1-26) enthallen keinen Fingerzeig aut Nrederländischunterricht. - Das im Anschlu8 folgtsnde
Zitat von Pfarrer Hunnekons: HSTAD, GNM t3tgl, Bt. 249t.
Angaben der Umlrage von l8l4: Alp€n (HSTAD, cNM t3t3r, Bt. 45&463), Kamp (Bt.
48G485), Rheinberg (Bl. 502-508), Vierquartieren (Bt. 5tG52S) und tssum (GNM 1544, ing. 1tn und 44f.).
ln meiner Dissertation hat sich boi der Darstellung des Umfrageergebnisses eln bodauer-
licher Fehler eingeschlichen. Stan ,lssum' muß als vierte Schule mit rein niederlänclisch-
sprachigem Untorricht ,Aengenesch'angezergt werden (s. CORNELISSEN 1986, S. 133).
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es gefordert wird, Niederdeutschen Sprache lesen, Schreiben [...]'. Ein

Bericht französischer Beobachter belegt, daß auch 18O2118Ol in den
Schulen von Vierquartieren "Niederdeutsch" 

(gemeint war Niederländisch)

unterrichtet worden waril. Niederländisch wurde also angeboten und ge'
lehrt im katholischen Lintfort wie in der protestantischen Schule lssums,
das Merkmal ,Konfession' scheint nicht der einzig sprachsteuernde Faktor

im Amt Rheinberg gewesen zu sein.
Der territoriale Vergleich läßt eine deutliche Statfelung der sprachge'

schichtlichen Entwicklung des NiederrheinS erkennen. Klar zeichnet sich für

das ausgehende 18. Jahrhundert die sprachlich konservative Position des
geldrischen Oberquartiers ab, während im benachbarten Kleve der EinfluB

des Deutschen bereits spürbar stärker war; Moers markiert in seiner

sprachlichen Orientierung den Gegenpol zu Geldern, die Sprachverhältnis-

se im kurkölnischen Rheinberg haben bislang rroch kaum Konturen be-

kommen. Gemessen an der späteren Entwicklung, die mit der völligen Ab'
lösung des Niederländischen endete, lassen sich in den einzelnen

Provinzen sehr verschiedene Stadien verfolgen. Geldern etwa besetzt eine

Stufe, die für das benachbarte Moers längst der Vergangenheit angehört
zu haben scheint, oder umgekehrt: Moers war, aus geldrischer Sicht, seiner

Zeit um etwa ein Jahrhundert voraus. ln der niederrheinischen Schrift-
sprachgeschichte am Ende des 18. Jahrhunderts ist die ,Gleichzeitigkeit
des Ungleichzeitigen' bestimmend, gravierende territoriale Unterschiede
prägten den Niederrhein trotz seiner nur geringen räumlichen Ausdehnung.
Zu dieser Zeit haben wir es weder politisch noch sprachlich "mit einem

relativ geschlossenen Gebiet zu tun."65
Divergente politisch-territoriale Eckdaten hatten zur Ausgestaltung dieser

heterogenen Sprachlandschaft beigetragen; durchgängige Entwicklungs-

stränge und sprachliche Trends hatten in den einzelnen Territorien eine

unterschiedliche Dynamik entwickelt. So sind kürzlich für die Verbreitung

von Deutschkenntnissen und für das beobachtbare Zunehmen deutscher
Texte im 17. und 18. Jahrhundert verschiedene Voraussetzungen aufge-
zeigt worden6s: Die zunächst wechselnden, sich schließlich aber konsoli'
dierenden Herrschaftsverhältnisse, die fast den gesamten Niederrhein im

18. Jahrhundert preußisch werden ließen; die gleichzeitig vollzogene

6{ s. voELz 1986, S. 188.
6s Dagegen Torvooren: ,Aber erst zu Beginn des 18. Jahrhunderts, als PreuBen [zu Klevel

auch noch Geldern mit Teilen des Oberquartiers und die Grafschaft Moers in seinen Besitz

brachte, haben wir es auch politisch mit einem .elatrv geschlossenen Raum zu tun"
(TERVOOREN 1979, S. 174).

66 S. TERVOOREN 1985.
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(Um)Orientierung nach Osten; der - auch politisch und ökonomisch be'
dingte - Sprachwertverlust des Niederländischen; schließlich noch die in

diesem Zusammenhang ebenfalls beschriebene deutsche Prägung
aufklärerischer und pietistischer Strömungen am Niederrhein, die allerdings
vermutlich bereits als bedingter Faktor in diesem sprachlichen Ursachen-
und Wirkungsgellecht zu werten sein wird.

ln Kleve hatten die genannten Tendenzen tatsächlich zu einer Teilablö'
sung des Niederländischen - im skizzierten Umfang - beigetragen. Eine
der diese Entwicklung überhaupt erst ermöglichenden Voraussetzungen
war die gemischtkonfessionelle Bevölkerungsstruktur dieser Provinz, die
wiederum auf die im Herzogtum Kleve von jeher ,,praktizierte (relative) To-
leranz" in religiöser Hinsicht zurückgeführt werden muß67. Erst so konnten
sich hier protestantische Gemeinden bilden, konnten Landadel und städ-
tisches Patriziat zum Protestantismus übertreten, der - das zeigt die bis-
herige Forschung - einer der Wegbereiter der deutschen Sprache am
Niederrhein wurde. Religiöse Toleranz, konfessioneller Pluralismus und
Sprachenvielfalt hingen eng miteinander zusammen.

Für die klevische Sprachgeschichte mag auch die frühe Verbindung des
niederrheinischen Herzogtums mit der Grafschaft Mark (und, für das 17.

Jahrhundert, mit den großen Herzogtümern am mittleren Niederrhein)s von
Bedeutung gewesen sein. Gemeinsame Verwaltungsinstanzen6s und Ge-
richteTo mögen Klammern gebildet, gemeinsame SchulordnungenTr und
Schulbücherz eine Öffnung gegenüber dem Deutschen begünstigt haben.
Eine solche Hinwendung ist vor allem für die reformierten Gemeinden im
Klevischen beobachtet worden; sie wird manifest unter anderem dann,
wenn in Kleve deutsche Gesangbücher benutzt wurden, die für den Bereich
der Synoden Kleve, Jülich, Berg und Mark bestimmt waren73.

Dagegen wurde die Sprachgeschichte Gelderns durch jene Abkapslung
und Abschottung bestimmt, die die ,Eigenidentität' dieser ProvinzTa be-
wahrten, in politischer, kultureller, kirchlicher und auch sprachlicher Hin-
sicht. Die katholisch-landständische lnteressenkoalition, gestützt auf ein-
zigartige Vertragsgarantien und auf ergebene Untertanen, muBte in

07 JANSSEN 1984, S.39.
68 Vgl. JANSSEN 1984.
6€ S. HASHAGEN 1909.
70 Vgl. etwa Merg€s' Darstellung zum Hauptgericht in Kleve (MERGES 1977, S. 92l.).
71 S. PASSENS - TERVOOREN - WAGNER 1979, S. 50.
72 S. MERGES 192, S. 48.
73 S. MERGES 1977, S. 15$158 und 161.
7r Den Begrifl der .eig€n identiteit" prägte VAN RENSCH (197/, S. 216).

157



158 CORNELISSEN

wohlverstandenem Eigeninteresse jeder Ausbreitung des Deutschen
entgegentreten, und sie tat dies mit Erfolg. Geldern blieb Teil einer
katholisch geprägten flämisch-brabantischen Kulturlandschaft (deren Verei-
nigung mit den protestantischen Provinzen im Norden später ja nicht mehr
gelingen sollte).

Die geschichtliche Entwicklung von Moers zeigt einige auffallende Par-

allelen zu Geldern. Beide Territorien gehörten noch im 17. Jahrhundert zu
niederländischsprachigen Herrschaftsbereichen, beide kamen zu Anfang
des 18. Jahrhunderts an Preußen. Um so überraschender erscheint zu-

nächst ihre divergente Sprachgeschichte in preuBischer Zeil. Allerdings
fehlen im Falle Moers' all jene Momente, die in Geldern zugunsten des
Niederländischen ins Gewicht fielen. Es fehlt die kirchliche Bindung an den
niederländischen Raum, es fehlt die politisch-administrative Eigenstän-
digkeitzs. Moers entwickelte sich in weit höherem Maße a) einer
,preußischen' Provinz als Geldern, wobei die protestantische Konfession
der Einwohner eine gewisse Schubkraft entwickelt haben dürfte. Das

Fürstentum Moers besaß nicht die ldentifikations- und lntegrationsklammer,
die ein Aufgehen in Preußen hätte vermeiden können7e. Die niederlän-
dische Sprache war dazu otfensichtlich nicht geeignetz.

Bemerkenswert erscheint mir, daß die beiden über Jahrhunderte hin
religiös intoleranten und monokonfessionell geprägten Länder (Geldern,

Moers) auch sprachlich zur Uniformität tendierten, anders etwa als das li-

beralere Kleve; vielleicht werden weitere Untersuchungen auch für Moers
jenen Kausalzusammenhang zwischen Politik, Religion und Sprache auf-

zeigen können, der im Falle der beiden Nachbarprovinzen bereits erkenn-
bar geworden ist.

Die niederrheinische Sprachwirklichkeit am Ende des Ancien rögime läßt

sich mit Hilfe der territorialen Betrachtungsweise ein gutes Stück weit

erhellen. Bedeutsame Unterschiede in der sprachlichen Entwicklung von
Kleve, Geldern, Moers und Rheinberg haben ihre Wurzeln in der jeweiligen

Geschichte dieser Territorien. Die analytische lsolierung des Parameters

7s Eine der Mo€rser Oberbehörden, die Kriegs- und Domänenkammsr, war eine "Deputation"
der Klever Kammer (s. o.); dle Moorser Stadtrechnung wurde in Klew revidiert, das Klever
Gericht brldete die Revisronsrnstanz tür Moers u. a. m.

76 Dieser - auf ieden Fall auf sprachlicher Ebene eblautende - ProzeB der Assimilation müBte
natürlich noch anhend umtangreicher Textserien aus dsm gesamten Jahrhundert untorsucht
werden.

7 Zur Sprachgeschichte des seit Jahrhunderten zu Kurköln gehörenden Amtes Rheinberg
s. o.
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,territoriale Zugehörigkeit' sollte allerdings nicht zur Verabsolutierung der
so gewonnenen Ergebnisse verleiten.

So wurde etwa die Bedeutung der Merkmale ,Konfession'78 oder

,Bildungsgrad' für die Sprachkenntnisse und die Sprachverwendung über
die territorialen Schranken hinweg nachgewiesen. Vielleicht sollte man in
Zukunft auch die Wirkung geographischer Nähe bzw. Entfernung einmal
genauer ins Auge fassen. Hier ist zu erwarten, daß sich die gleiche geo-
graphische Stufung, die innerhalb des Herzogtums Geldern zu beobachten
istre, auf gesamtniederrheinischer Ebene wiederholt, das hieße, daß die
Stellung des Deutschen mit zunehmender Entfernung vom niederlän-
dischen Sprachraum in west-östlicher bzw. nord-südlicher Richtung spürbar
stärker werden müßte.

Die sprachlichen lmplikationen der für den Niederrhein so kennzeich-
nenden Mittellage treten in den letzten Jahren verstärkt in den Horizont der
Sprachgeschichtsforschung. Dabei bildete dieser Raum nicht nur eine le-
bendige Kontaktzone zwischen dem niederländischen und dem deutschen
Sprachgebiet, er lag ebenfalls auf der Nahtstelle zwischen den sich seit
dem 8Ojährigen Krieg herausbildenden Kulturprovinzen der katholischen
Süd- und der protestantischen Nordniederlande. Wenn etwa für das 17.

Jahrhundert festgestellt werden konnte, daß sich Geldern stark nach den
südlichen Landen, Kleve aber nach den holländischen Generalstaaten ori-
entiertem, dann muB der Sprachhistoriker fragen: Benutzte man damals,
entsprechend der kulturellen Ausrichtung, in Kleve vielleicht eine holländi-
sche scärqffaal, während in Geldern möglicherweise ein flämisch-brabanti-
sches Niederländisch geschrieben wurde?81

Man muB nicht die umfassenden Bezüge zur Kulturlandschaft Flan-
dern-Niederlande grundsätzlich infrage stellen, um die niederrheinische
Rand- und Sonderstellung darin hervorzuheben. Eine Randlage, wie sie
etwa in der Sprache der Duisburger Wassenberch-Chronik aus dem Anfang
des 16. Jahrhunderts ihren Niederschlag findet, die jüngst als ,geldrisch-
kleverländische Regionalsprache' innerhalb des Mittelniederländischen
charakterisiert worden iste. Und die niederrheinische Landschaftssprache
(oder Landschaftssprachen) war, dies sei betont, von jeher ,anfällig' und

78 S. v. a. TERVOOREN 1979.
7e S. CORNELISSEN 1986, S. 118f. und passim.
o Darauf hat Friedrich Gorissen immer wieder hingewiesen, vgl. CORNELISSEN 1986, S. 41;

vgl. zur ,kulturollon Ausrichtung' im 16. Jahrhundert MIHM 1986.
81 lm 18. Jahrhundert meine ich das iedentalls tür Obergoldern srkennen zu können, s.

ooRNEL|SSEN 1986, S. 222ff.
12 S. PETERS 1986, S.385.
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otfen für Einflüsse aus dem deutschen Sprachgebietc3. Das ist, für das
späte Mittelalter, an Urkunden des Herzogtums Geldern ebenso beobachtet
worden wie an Sprachzeugnissen der benachbarten Grafschaft Moerss.
Auch der Theutonista des Klever Chronisten Gerard van der Schueren war,
wie eine rezente Untersuchung ergab, kein ,,ldioticon clivense", da sein
Verfasser ,,mit einer gewissen Systematik Wörter aus weiten Teilen des
gesamten deutschen und niederländischen Sprachraums' zusammenge-
stellt hatte6. Und schlieBlich sei noch einmal auf jene niederländisch-
deutschen Mischformen hingewiesenso, in denen sich der jahrhunderte'
lange Sprachkontakt am Niederrhein vielleicht am augenfälligsten
manifestierte, bis die preuBische Sprachpolitik des 19. Jahrhunderts die
Landkarte bereinigte und Sprachgrenzen und politische Grenzen zur
Deckung brachte.

Textbeispiel

Moers 1778 (oder 1779); Stadtarchiv Moers 128,5 (Karton 387)

Vollständiger Text, deutsche Schrift
Vgl. oben besonders Anm. 20

Pro Anno 1778. rthlr. stbr. d.

Komt mir Unterschriebr. Wegen die Kirche
Zu steübern

Wegen wegmachung des Schnees Vom Kirchen
söller und wo es nöthig gewesen

Vor Extraordinaire mühe 1

Vor die stein Kohlen einzutragen, und 100 dach
Ziegel Vom Castel Zu holen ausgelegt

an einer frau ausgelegt Vor die gläßer Zu
waßhen und die Görkaffier Zu schruben ad

Wie auch 5 Bogen Coplrrt p. Bogen 3 stbr.

30

20
30

5

7
15

Wer ältere niedorrheinische Texts linguistisch analysioren wollte, sollto n€b€n niederlän-
dischen (Flämisch, Brebantisch, Limburgisch, Geldrisch) und mitteldeutschen (KÖlnisch u.

a.) auch niederdeutsche Schreibsprachen zum Vergleich heranziehen. Es gibt, um es in der
Terminologie der Niederlandistik zu sagEn, durchaus ,oosterso' Elemsnte in der niederrhei-
nischen Schrift lichkeit.

S. TILLE 1925 und DE SMET 1985.

EToKMANS 1986, S. 187f.

S. v. a. TERVOOREN 1985.
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Vor eine schupKarr Klelr
Vor Besemen, Federn, dienten, glocken und

schlöBer zu schmieren

Suffia 4 31 6
Obige Vier rthlr. 31 stbr. 6 d. sind mir Vom
Rendant der Kirche, richtig Zahlt Möers d. 18. Janr. 1779

C. Müller Küster.
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